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cherung im Fisch, mit der Aufnahme der Verbreitung von Dorscheiern und 
Fischlarven im Bornholm Becken sowie der Häufigkeitsverteilung von Fisch-
nährtieren in einzelnen Tiefenhorizonten. 
Hydrographische Untersuchungen ergaben, daß außer im BornholmBecken 
auch im Danziger Tief und im südlichen Gotland Becken die Tiefen unterhalb 
von 75 - 85 m nur unzureichend belüftet sind und daher zur Zeit von Fischen 
nicht besiedelt werden können. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Erstmalig Markierung von Heringen in der westlichen Ostsee 
In der Zeit vom 17. - 19.4.1971 wurden in der Schlei bei Maasholm 1150 He~ 
ringe markiert. Die nach dem Prinzip einer Sicherheitsnadel befestigten ro-
ten Marken gehören zu folgenden Serien: 
DKiH 1 - 860; D2CV 101.- 200; D0500 - 0699 
Die Tiere kommen im Frühjahr in die Förden Schleswig-Holsteins und Däne-
marks, um dort zu laichen. Dabei wird ihnen mit Stellnetzen und Bundgarnen 
nachgestellt. Da während der Markierung etwa 80 % von ihnen noch nicht ab-
gelaicht, ihren Weg ins Küstengebiet mit seinen Buchten und Förden erst 
begonnen hatten, war in den ersten Tagen danach mit vielen Wiederfängen 
zu rechnen. 
Diese Fische sind für das eigentliche Experiment, das die späteren Wande-
rungen verfolgen will, verloren. Die Wiederfänge auf dem Laichplatz haben 
jedoch einen anderen Wert. Man kann mit ihrer Hilfe einen Eindruck von 
der fischereilichen Sterblichkeit während des Laiehens bekommen. 
Wie seit langem bekannt, unternehmen die Heringsschwärme weite Wande-
rungen. Dadurch verteilen sich die Heringsbestände über große Seegebiete. 
Um zu erfahren, wo die Grenzen des jeweiligen Areals liegen, wie 
weit die Wanderungen der Fische also führen, hat sich die Kennzeichnung mit 
Plastikmarken bestens bewährt. 
Die Markierung von Heringen ist wegen der großen Empfindlichkeit dieser 
Tiere besonders schwierig. Sowohl beim Fang, als auch bei der Hälterung 
und der Markierung werden eine Reihe von Schuppen, die in Taschen unter 
der Haut sitzen, herausgerissen. Meist erliegen die Fische diesen Verwun-
dungen. Dennoch haben in anderen Gebieten, z. B. in der mittleren Ostsee, 
in der Nordsee und vor Norwegen auch Heringsmarkierungen zu guten Ergeb-
nissen geführt. 
Für unseren Versuch stammten die Heringe aus Bundgarnen. 
Sie wurden beim Aufnehmen der Geräte mit einem plastikausgelegten Kescher 
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entnommen und in eine Bünn gebracht. Anschließend wurden. die Fische einzeln 
mit einer Plastikrinne eingefangen, gleichzeitig gemessen und markiert. Auf 
diese Weise wird eine ,Berührung der Fische mit der Hand vermieden. Sie sind. 
nur 5 Sekunden der Luft ausgesetzt und weiterhin lebensfähig, so daß mit §lten VVie-
derfäng~m· g·erechnet werden kann. 
W. Weber 
Institut für Küsten - und Binnenfischerei 
Hamburg 
3. BINNENFISCHEREI 
Künstliche Bodenfestiger und Fischerei 
Bei Bauarbeiten, z. B. an Straßen, Autobahnen, Kanälen, Eisenbahnlinien usw. 
entstehen Böschungen und Dämme. Ebenso wachsen in Industriegebieten durch 
Abraum und Müll ständig künstliche Hügel heran. Diese Flächen müssen gegen 
die Einwirkung von Wind und Regen geschützt werden. Bisher wurden diese 
Flächen mit Mutterboden bedeckt, den man später bepflanzte oder aber meist 
sich selbst überließ. Große Anforderungen stellte schon eine Bedeckung mit 
Rollrasen. BeLallen diesen Maßnahmen ergaben sich Schwierigkeiten bei der 
Besamung, da in .vielen Fällen durch Wind oder Regen das Saatgut fortgetragen 
oder abgewaschEm,:wurde. Häufig kam es dabei auch zur Bildung von tiefen Erro-
.', " 
sionsrinnen, die zusätzlich mit herbeigeschafftem Mutterboden, geschlossen wer-
den mußten. Auch ~in zusätzlicher Einbau von Faschinen konnte nicht immer . 
die Schäden einer Auswaschung eindämmen. 
Wichtig für eine Befestigung des Mutterbodens auf den Böschungen und Halden 
ist, daß eine gute und tiefe Verwurzelung der eingesäten Pflanzen innerhalb 
des Mutterbodens stattfindet. Um die angeführten Gefahren zu beseitigen und 
eine gute Begrünung der Flächen zu gewährleisten, wurden von der Chemi-
schen Industrie künstliche Bodenfestiger entwickelt. Sie werden mit den übli-
chen Mischungskomponenten, wie anorganischen Dünger, Torf, Alginaten und 
Samen in Wasser vermengt und dann auf den jeweiligen Untergrund der Bö-
schungen, Dämme usw. aufgespritzt. Durch den Bodenfestiger wird die ausge-
sprühte Masse festgehalten, so daß die Samen auskeimen und sich mit dem Un-
tergrund verwurzeln können. 
Grundlage der Bodenfestiger, z. B. Hüls 810, ist ein. flüssiger Kunststoff, der 
etwa 10 mm tief in den Boden eindringt und dann unter Einwirkung des Luftsauer-
stoffs schnell erhärtet. Da auf der Oberfläche sich keine Haut ausbildet, wird 
die Saugfähigkeit des Bodens für Regenwasser nicht beeinträchtigt. Diese sog. 
mutterbodenlose Begrünung hat den Vorteil, daß die Verwurzelung innerhalb des 
sterilen Untergrundes stattfindet. Durch Verrottung und Ablagerung absterben-
der Pflanzen- und Wurzelreste bildet sich innerhalb eines Jahres Humus, der 
im Laufe der weiteren Jahre wächst. Später können sich dann auch größere 
Pflanzen und Buschwerk ansiedeln. 
